
E. GLASSER UND D, HERMSDÖRFER

AUSPRAGUNGSFORMEN UND PROBLEME DER STADT§CHEN BZW.
STADTNAHEN LANDWIRTSCHAFT. DABGESTELLT AM

BEISPIEL DES BALLUNGSRAUMES KöLN

Der vorliegende Beitrag hat den Charakter einer Regionalstudie. Der

Schwerpunkt der Darstellung liegt bei der sozio-ökonomischen Analyse der

jüngeren landwirtschaftlichen Entwicklungsprozesse sowie bei der Beschrei-

bung der für den Ballungsraum Köln dominanten Fläehenkonkurrenzen. Im

i.ibrigen wird unter Zuhilfenahme der entsprechenden Landes- und Stadtpla-

nungskonzeptionen die zukünftige Entwicklung der städtischen Landwirt-
schaft im Untersuchungsgebiet behandelt.

In der Vergangenheit wurde der Problematik der städtischen Landwirt-
schaft nur wenig Aufmerksamkeit geschenht, obwohl die Flächenkonkurren-

zcn und Arealkonflikte zwischen der sogenannten peri'urbanen Agrarpro-
<iuktion und der städtisch-industriellen Inanspruehnahme von zum Teil

hochwertigen Böden schon vor Jahrzehnten (vgl. u. a. E. DITTRICH 1956)

crkannt wurden.

Erst in den letzten Jahren sind vermehrt einschlägige Arbeiten, und

zwar überwiegend Regionalstudien, von Vertretern unterschiedlicher lVissen-

schaftsbereiche erschienen. Diese Arbeiten haben detailliertere agrargeo-
graphische und betriebswirtschaftliche Analysen, verbunden mit der Dar-

stellung von In- oder Extensivierungsprozessen sowie realen oder latenten

Arealkonflikten, zum Gegenstand. In einigen Untersuehungen werden die

Interdependenzen zwischen der städtischen Landwirtschaft und dem Ver-
dichtungs- bzw. Ballungsraum hervorgehoben. §tellvertretend seien hier die

Beiträge von E. BERG (1976), K. ECKABT (1980, 1982), B. FREUND (1978,

1985), G. KOCH (1973), V. von MALCHUS (1972), E. MROHS (1979)' H.

SPITZER (1975) und L. WIERLING (t972) genannt. Hinsichtlich des aktuel-
Ien Forschungsgegenstandes und der Aufgabenstellung des Problemkom-

plexes trstädtische Landwirtschaft'r sei vor allem auf die Abhandlung von

B. FREUND (1985) hingewiesen.

Abb 7

(Nach Flacl@nruEugsplan uDd veileren lJnlerlageo der Sladl Kcjlnt

Abb. 1: Flächennutzung in Köln (Stand 19g4)
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ZUR AKTUEI,LIIN PROBLEMATIK DER STADTISCHEN LANDWIRTSCHAFT

Das Verhtiltnis zwischen der Stadt und ihrer Landwirtschaft stellt sich als
ein problembehaftetes Beziehungsgefüge dar. zunächst ist die Ausgangs-
frage aufzuwerfen, ob eine Agrarproduktion im Ballungsraum überhaupt noch
möglich ist. Denn in den städtischen verdichtungsräumen stehen der Land-
wirtschaft anscheinend unvereinbare Forderungen unterschiedlichster sozia-
ler Gruppen und gesellschaftlicher Institutionen gegenüber. Ein bekanntes
Reispiel zeigt sich diesbezüglich in der Regelung vorrangiger oder aus-
schließlicher Nutzungsformen im Rahmen des Flächennutzungsplans einer
Gemeinde. Der Nutzungskonflikt im Ballungsraum geht hauptsächlich zu
Lasten der landlvirtschaftlichen Betriebe und der von ihnen bewirtschafteten
Flächen. Auf diese lVeise werden immer mehr Flächen für andere Nutzungs-
arten verplant und gehen somit einer landwirtschaftlichen Produktion ver-
loren (vgl. Abb. 1a).

sodann stellt sich die Anschlußfrage, inwieweit eine Agrarproduktion
im Ballungsraum überhaupt noch vertretbar ist. Bundesweit lassen sich
jedenfalls ein Rückgang des Bedarfs an landwirtschaftlichen Produktions-
flächen, verbunden mit einem zum Teil dauerhaften Ausscheiden dieser
Flächen aus der landwirtschaftlichen Nutzung, und die Zunahme des Bedarfs
an siedlungs-, cewerbe-, verkehrs-, Erholungs- und Freizeitflächen sowie
an Reservaten für die ökologische Begeneration feststellen. unter gleich-
zeitigem Hinweis auf gewaltige Nahrungsmittelüberschüsse innerhalb der
Europäischen Gemeinschaft und die dadurch bedingte kostspielige Lagerung
bzw. sogar vernichtung dieser uberschußproduktion könnte der schluß
naheliegen, daß eine städtische Landwirtschaft in unserer heutigen zeit
überflüssig sei.

Auch der hohe selbstversorg'ungsgrad der Bundesrepublik Deutschland
mit bestimmten Nahrungsmitteln läßt eine sättigung des eigenen Marktes
erkennen und könnte Zweifel an der Existenzberechtigung der städtischen
Landwirtschaft begründen. Auf der anderen seite darf nicht verkannt
werden und ist demzufolge mit in die Abwägung einzubeziehen, daß gerade
der untersuchung'sraum I(öln-Leverkusen über äußerst günstige produk-
tionsbedingungen (primäres und sekundäres potential) verfügt. Außerdem
ist die Landwirtschaft hier nicht nur ein wichtiger Arbeitgeber für die
Beschäftigten in der Nahrungs- und Genußmittelindustrie, sondern auch
Abnehmer einer vielzahl von Produkten (Futtermittel, Maschinen, Energie,
Düngemittel u. a. m.). Letztlich darf die Freiraumfunktion der landwirt-
schaftliehen Flächen (Erholung, Durchlüftung) nicht unterschätzt werden.

-M- Mittelalterliche
Stadtau

-1910- Jahr der I

neindung

02t+6

-------

Abb. 1a: Stadtentwicklung
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DER BALLUNGSRAUM KULN - GRUNDLAGEN UND ENTWICKLUNG

Itn Rahmen einer Untersuchung'über die Probleme der städtischen Landwirt-
schaft ergibt sich die Schwierigkeit, geeignete Kriterien für eine räumliche
Abgrenzung des Untersuchungsgebietes zu finden. Daher wird im folgenden
auf die Abgrenzungsmethode des Landesentwicklungsplans I/II - Raum- und
Siedlungsstruktur - des Landes Nordrhein-[Vestfalen zurückgegriffen.
Danach wird der Untersuchungsraum durch die Gemeindeg'renzen der Städte

Köln und Leverkusen festgelegt. Beide Städte weisen hinsichtlich ihres
räumlichen Erbes, ihrer gegenwärtigen Situation sowie der Entwicklungs-
planung im wesentlichen vergleichbare Probleme auf.

Der Ballungsraum Köln liegt mit seinem größten Flächenanteil in der
Köln-Bonner Bucht (Köln-Bonner Rheinebens), die den Ostflügel der Nie-
derrheinischen Bueht bildet. Abgegrenzt wird die Köln-Bonner Bucht im

lVesten durch den Villerand und im Osten durch den gestuften Schieferge-
birgsabfall des Vorderwesterwaldes und des Bergischen Landes. Nur der
östliche Teil des Leverkusener Stadtgebietes liegt im Bereich der Bergischen
Ilochflächen.

Entsprechend der naturräumlichen Gliederung (vgl. K. H. PAFFEN, A.
SCHUTTLER, H. MULLER_MINY 1963 UNd E. GLASSER 197S) Iäßt SiCh dEr

Untersuchungsraum in folgende Einheiten unterteilen (Abb. 2):
- Die Rheinaue (ein in die Niederterrassenplatten eingeschnittenes Rhein-

Hochflutbett) mit einer Breite zwischen einigen hundert Metern und einem

Kilometer. Itlegen des hohen Grundwasserstandes herrscht hier heutzutage
das Dauergrünland (rtRheinwiesenrr) vor.

- Die links- und rechtsrheinischen Niederterrassen, deren Schotter und
Sande mit bis zu zwei Meter mächtigen llochflutbildungen (meist lehmig-
tonige Bodenarten) überdeckt werden. Eine gewisse Reliefierung erfahren
die einst vorherrschenden Anbauflächen durch zahlreiche Alluvialrinnen
(meist ehemalige Rheinstromarme).

- Die linksrheinische Brühler und Brauweiler Lößplatte mit besonders gün-
stigen Anbauböden (tiefgpündige Braunerden).

- Die rechtsrheinische, flugsandbedeckte l\,littelterrasse (Bergische Heide-
terrasse) mit nährstoffarmen, podsoligen Böden, auf denen sich heute
wieder größere Waldungen ausdehnen.

- Die Bergischen Hochflächen, an denen das Untersuchungsgebiet vor allem

mit der Burscheider Lößterrasse nur einen kleinen Anteil hat.
Die gerade für eine intensive Anbauwirtschaft günstigen Voraussetzun-

gen, welche durch das naturräumliche bzw. Primärpotential angezeigt wer-
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<icn, priiscnticretr sich unter anderem in den Bo<krngiilcrr, <lir: irrr linksrhei-
nischcn Mittelterrassenbereich immerhin Ertragsmeßzahlcn von 80 und mehr
Punkten und auf den Niederterrassenplatten in der Regel 60 bis Zg Punkte
crreichen. Des weiteren ist die Bedeutung des für die moderne Landwirt-
schaft so wichtigen Sekundärpotentials herauszustellen. Gerade der Bal-
lungsraum Köln als Teil der 'rSüdlichen Rheinschienett bietet nahezu ein
I'aradebeispiel für die oft zitierte ßIarkt- und Verbrauchernähe; er verfügt
weiterhin über eine Fülle von Veredlungsbetrieben der Nahrungs- und
Ccnußmittelbranchen sowie über ein großzügig ausgebautes Verkehrsnetz.

Schon vor der Industrialisierung in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts wurde im heutigen Stadtgebiet von Köln und Leverkusen aufgrund
des nahen I(ölner Marktes eine verhältnismäßig intensive Landwirtschaft
betrieben. Mit der zunehmenden Bebauung wurde allerdings die primär den
Gemüseanbau betreibende Bevölkerung ("Kölsche Kappesboore'r) vor die
Tore der mittelalterlichen Festungsmauern hinausgedrängt (vgl. K. JASPER

1977). So gab es im Jahre 1883 innerhalb der Kölner AltstaCt keine land-
wirtschaftlich genutzten Flächen mehr. In dem damaligen stadtrandgebiet
waren die meist kleinbäuerlichen Hofsteltenl) auf einer infolge der Real-
teilung stark zersplitterten Flur auch weiterhin auf den Gemüse- und llack-
fruchtbau (Iiohlarten und Kartoffeln) ausgerichtet. Hervorzuheben ist, daß

die Getreideproduktion seinerzeit in der näheren Umgebung von Köln nur
eine geringe Rolle spielte.

Bis zur Jahrhundertwende entstanden in Köln entlang der radialen
Ausfallstraßen und den inzwischen errichteten Eisenbahnlinien große Indu-
strie- und Wohnsiedlungen, die von der in den 1880er Jahren erbauten und
bis zum rlnneren Grüngürtelt reichenden Kölner Neustadt rasch auf die sog.
Kölner Vororte übergriffen. Die zunehmende Urbanisierung führte zwangs-
läufig zu mehreren Eingemeindungen, und zwar in den Jahren 1883, 1888,

1910, 1914, 1922 und schließlich 1975 (vgl. Abb. la). In Leverkusen ist
eirie ähnliche Entwicklung zu verfolgen, allerdings mit dem Unterschied, daß

hier die Eingemeindungen später erfolgten und auch nicht derartige Flä-

1) Neben den klelnbäuerllchen Betrleben ln Weller- und Dorfsledlungen trltt aber auch elne
Relhe von 8rößeren Gtitern (oft als Elnzelhöfe) m1t mehr oder nlnder arrondlerten
Wlrtschaftsflächen und Anerbenrecht auf. Dlese Höfe slnd ln threr Entlrlcklungsgeschlchte
renlgsEens zu einen großen 1e11 auf das hochnlttelalterllche Fronhofs- bzrr.
vllllkationssysten zurückzuführen (vgl. E. GLÄSSER 1975). Nachdem sle Jahrhundertelang den
Kölner Klöstern und stlften zugehörlg waren, gelangten sle nach der Säkularlsatlon entneder
ln Prtvat- oder städtlschen Besltz. Noch heute slnd oehrere dleser alten Hofanlagen (reLst
ln der charakterlstlschen VlerselEerfom) lnnerhelb der Stadtgrenzen erhalten.

Auaprilgungrfirrrnon rurrl lrroblonrc dor ...

chenausnrallc crrr:iclrtcn wie im benachbarten Köln. Die nach Leverkusen
eingemeindeten, rheinnahen Flächen, die bis dahin fast ausschließlich der
landwirtschaftlichen Nutzung dienten, wurden vor allem von der Expansion
der Großchemie verschlungen.

Im Zeitraum zwischen den beiden l9eltkriegen entstanden in den Stadt-
randbereichen aufgelockerte, gartenstadtähnliche Wohnsiedlungen sowie
großflächige Industrie- und Verkehrskomplexe (2. B. Güterbahnhöfe). Nach
dem Zweiten lVeltkrieg kam es dann zu einem groß angelegten lVohnungsneu-
bau auch in den peripheren Stadtteilen und zu riesigen Industriearealen
entlang des Rheins. Diese Entwicklung ist bis heute nicht abgeschlossen;

sie schlägt sich weiter unvermindert in den Planungsstrateg.ien für die
nähere Zukunft deutlich nieder.

Es versteht sich beinahe von selbst, daß der mit der Urbanisierung
verknüpfte erhebliche Flächenverbrauch fast ausschließlich zu Lasten der
städtischen bzw. stadtnahen Landwirtschaft ging. Aueh die Eingemeindun-
gen dienten und dienen besonders dem Zweek, immer neue Flächenreserven
für die weitere Urbanisierung bereitzustellen. Ohne die Eingemeindung im
Jahre 1975 hätten sowohl Köln (im Norden und Süden) als auch Leverkusen
(im Norden) auf eigene, ausgedehnte Landwirtschaftsflächen verzichten und
damit zugleich Reserveflächen für eine weitere Siedlungsentwicklung auf-
geben müssen (vgl. Abb. la und 3).

DIE LANDWIBTSCHAFT IM BALLUNGSRAUM KOLN - EINE FORMAL.FUNK-
TIONALE ANALYSE

Die agrarwirtschaftliche Entwicklung während der letzten einhundert Jahre
innerhalb der heutigen Gemeindegrenzen von Köln und Leverkusen läßt sich
aufgrund der kommunalen Neugliederung nicht vollends unter der statisti-
schen Bedingung der Vergleichbarkeit des Datenmaterials nachvollziehen.
Generell läßt sich jedoch feststellen, daß nach den Eingemeindungen die
landwirtschaftliche Nutzfläche (LE') zunächst zunahm, um dann mit fort-
schreitender Urbanisierung wieder abzunehmen. Treffend bemerkt hierzu IY.

HERRMANN (19?5 S. 396), daß die Besiedlung und Industrialisierung an der
landwirtschaftlichen Nutzfläche, welche die Stadtplaner als ihre Reserve

ansähen, nagten. Des weiteren ist zu erkennen, daß sich die Verdrängung
der Landwirtschaft aus dem städtischen Siedlungsbild beschleunigt. Erfolgte
die Abnahme in Köln zwischen den Eingemeindungen von L922 und 1975 noch

relativ langsam, so nahm sie ab 1975 sehr stark zu. Eine ähnliche Entwick-
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lung iet, wonrt rrur,h ctwas
achten (vgl. Abb.4a).

Betriebestruktur

schwächer ausgebildet, in Leverkusen zu beob

Im Vergreich zu den umrandgemeinden besitzt Körn infolge seines ausge_dehnten Stadtgebiets die größte LF; ihr Anteil an der Gemeindefläche istmit 22 I aber äußerst gering. Eine Betrachtung des zeitraumes von 1925 bis1984 zeigt, daß die LF in Köln nicht nur im verhäiltnis zur Gesamtgemeinde_
fläche, sondern auch in Beziehung zu den umlandgemeinden auffäIlig starkzurückgegangen ist. Diese Tatsache hat ihre ursache in zarlreichen Arear_konflikten im Barungsraum, die ausschließlich zum Nachteil der Landwirt-schaft getöst wurden (vgl. auch K. ECKART l9g0).

Parallel zu dem seit 1g75 zu verzeichnenden Rückgang der LF ist esauch zu einer verringerung der landwirtschaf,ichen Betriebe gekommen.
während sich die Betriebsanzahl in Köln von 19TS bis 19g4 um 5g g ver_ringerte, ging sie im vergleich dazu in NRW ?rnuril um 3g t und in derBundesrepublik Deutschland um insgesamt 1g g zurück.

Eine nähere Betrachtung der Entwicklung der landwirtschaf,ichen
Betriebe und deren Nutzfläche im Ballungsraum Köln zeigt, daß sich dieAbnahme der LF im vergreich rangsamer vollzog. Der Rückgang ist alrer-dings in Köln doppelt so hoch wie in Leverkusen. I{reiterhin ist festzu_stellen, daß die LF-Abnahme in NRIrr nur die Hälfte von aerjenigen inLeverkusen und der entsprechende verlust in der Bundesrepubrik Deutsch_land insgesamt wiederum nur die Härfte von derjenigen in NRW beträgt.Eine genauere Aufschlüsselung der landwirtschaf,ichen Betriebs- undl{utzflächensituation in Köln und Leverkusen vermittert Abb. 4a und 4b.Bei den randwirtschafflichen Betrieben wie bei der LF ist insgesamteine verlangsamung des Rückgangs zu beobachten. Bis 19?8 ging die Anzahrder Hofstellen, insbesondere der Kleinstbetriebe (0,01 bis 2 ha), sowohl inKöln als auch in Leverkusen stark zurück. In l(örn nimmt heute der Groß_betrieb (über 50 ha) eine vorrang{ge stelrung ein; denn 30 t der Betriebedieser Größenklasse bewirtschaften 62 t der LF. Im Gegensatz dazu Iiegtder Schwerpunkt in Leverkusen bei den oberen Mittelbetrieben (20 bis S0ha)' Hier bewirtschaften 30 t der Betriebe 52 t der LF. Eine ähnlicheverteilung wie in Leverkusen ist auch in Nordrhein-westfaren und derBundesrepublik Deutschland insgesamt festzustellen.
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Durchschnitt(iche Betriebsoröße (1975/84)

ll. (alrlIor ltn(l D. Iformsdilrfar

17,4 ha 17,4 ha Größenklassenveroleich (1984.)

Auaprllgrrrrgxfirrrrrorr rrrrrt l)r.oblcrnc clcr ...

K LEV NRW BR Deutschland
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10-20ha

20-50ha
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Landv.
Nutzfläche

l98tt 19,0 ha
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Abb. 4a: Landwirtschafiliche Strukturdaten
(nach Stat. Jahrbüchern)

rururu
(Zunahme zwischen 19?5 und 1gg4 schraffiert)

Landu.
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Abb. 4b: Größenklassenvergleich (1984)
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Fruchtartenantei[e (1904)
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Abb. 4d: Viehbestände und Viehhalter
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Besitzverhältnisse

Als besonderes Charakteristikum der städtischen bzw. stadtnahen Landwirt-
schaft sei hier der hohe Pachtanteil hervorgehoben. Im Jahre 1929 bewirt-
schafteten in Köln 71 I und in Leverkusen bi I aller Betriebe mit über t ha
LF Pachtländereien. Der Anteil der Pachtflächen an der LF lag in Köln bei
63 % und in Leverkusen bei bz B. von Bedeutung ist weiterhin, daß die
Betriebe mit Pachtflächen ständig damit rechnen müssen, kurzfristig auch in
größerem Umfang Flächen aus übergeordneten Gemeindeinteressen zu verlie-
ren. Die Gemeinden selbst treten auch in dem hier untersuchten Raum als
Hauptverpächter auf. somit bedarf eine Anderung der Bodennutzung nicht
eines sonst erforderlichen, langwierigen Enteignungsverfahrens, sondern
lediglich einer Kündigung oder llichtverlängerung der abgelaufenen pacht-
verträge.

Ein aussagekräftiger Maßstab für die Frage, wie begehrt pachiland im
Ballungsraum Köln ist, stellt der Pachtzins dar, wenn dieser auch im Ein-
zelfall von den örtlichen Ertragsverhärtnissen und der Art des gepachteten
Landes bestimmt wird. In Abhängigkeit von diesen Bedingungen sind be-
trächtliche schwankungen des Pachtzinses zu beobachten. In Köln werden
83 I der Pachtfläche zu einem Zins von 200,- bis s00,- DM/ha verpachtet.
In Leverkusen liegt das zinsniveau etwas niedriger. Hier werden Tg % der
Pachtfläche zu einem Zins von 200,- bis 400,- Dlu/ha zut verfügung ge-
stellt.

sofern die Betriebe keine Möglichkeit der Zupachtung zwecks ver-
größerung ihrer Produktionsflächen haben, versuchen jedenfalls einige von
ihnen, in bodenunabhängige Betriebszweige (Legehennenhaltung, schweine-
mast u,a.m.) auszuweichen, um mit der allgemeinen Einkommensentwicklung
Schritt zu halten. Allerdings sind als Folge verschärfter Umweltauflagen
innerbetriebliche viehaufstockungen nur schwer at realisieren. Hinzu
kommt' daß die Gemeinde von ihrem Gestaltungserrnessen in den Bebauungs-
plänen vielfach in der weise Gebrauch macht, daß sie die planfläche als
reines lVohngebiet im sinne des s 3 der Baunutzungsverordnung ausweist.

Durch die ungleiche Abnahme der LF und der landwirtschafilichen
Betriebe kommt es zu einer Freisetzung von Agrarflächen. Diese werden,
sofern sie nicht einer weiteren urbanisierung des Raumes dienen, in der
Regel von den übrigen wachstumswilligen Hofstellen übernommen. so erfolgt
im Ballungsraum Köln, ähnlich wie in NRW und der Bundesrepublik
Deutschland insgesamt, eine ständige vergrößerung der durchschnittlichen
Betriebsgrößen.

Auaprllgungtfirrrrrorr rrrrrt trr<lblonrc dor . . .

Flächennutzung

In Abb. 4c fällt der hohe Anteil von Ackerland in Köln (91 t) auf, währcnd
er in Leverkusen sowie in NRW und der Bundesrepublik Deutschland insgc-
samt wesentlich niedriger (rund 65 *) liegt. Der starke absolute Rückgang
des Ackerlandes in den letzten Jahren ist im wesenflichen darauf zurück-
zuführen, daß gerade diese Flächen als Bauland verwendet wurden. Grün-
landflächen eignen sich infolge von vernässungserscheinungen weniger für
eine siedlungsmäßige l{utzung.

Die wichtigsten Anbauprodukte in Köln sind Gerste, I{eizen und Zuk-
kerrüben. In Leverkusen ist insgesamt eine breitere streuung der Anbau-
produkte zu erkennen. Durch seine Lage zwischen den ackerbaulich genutz-
ten Rheinebenen und der grünlandwirtschaftlich bestimmten Bergischen
Hochfläche kommt dem Leverkusener stadtgebiet auch eine größere Bedeu-
tung in der Grünland- bzw. Futterbauveredlungswirtschaft zu. seit 19?5

hat sich der Grünlandanteil an der LF in Leverkusen geringfügig vermin-
dert. Ebenso war der Anteil der Betriebe mit Grünlandnutzung rüekläufig.
Dies ist in erster Linie auf die geringen l?achstums- und Einkommenschan-
cen von Grünlandbetrieben zurückzuführen.

Im vergleich zu anderen städtischen bzw. stadtnahen Agrarräumen
(vgl. z. B. Düsseldorf) haben sonderkulturen heute in Köln und Lever-
kusen nur eine untergeordnete flächenmäßige Bedeutung; die in enger Nach-
barschaft liegenden sonderkulturfläehen des vorgebirges und des Nieder-
rheinisehen Tieflandes werden auf diese Situation einen besonderen Einfluß
ausgeübt haben. Die im verhältnis zur gesamten LF geringen sonderkultur-
flächen in Köln haben aber für die versorgung der städtischen Bevölkerung
eine nicht unbedeutende Funktion. Betriebe mit Feldgemüsebau liegen vor-
wiegend in den stadtteilen Meschenich, Rondorf und zündorf/Langel. Einige
Betriebä im l(ölner Norden bzw. Nordwesten haben sich auf den obstbau
spezialisiert. Letzterer spielt besonders für den Stadtbereich Leverkusen
eine bedeutende Rolle, wenn man von den Stadtteilen Hitdorf und Rheindorf
absieht. Für eine Reihe landwirtschaftlicher Betriebe stellt er eine wesent-
liche zusätzliche Einnahmequelle dar. Dabei hat sich in den letzten Jahren
der Erwerbsobstbau verstärkt in P.ichtung geschlossener rplantagenr mit
niedrigen Wuchsformen verlagert.

Nach einer Untersuchung von B. van DEENEN (19g3) über die Boden-
nutzungssysteme der nordrhein-westffischen Gemeinden aus der zeit vor
der kommunalen Neugliederung des Jahres lg7b lassen sich für den Bal-
lungsraum I(öln folgende Bodennutzungssysteme herausstellen. Danach wird

70



tg. Utflßor und D. llormsdörfor Ausprligung;ftrrnxur rrrrrt lrroblolno dor ...

der größte Teil dcs Ballungsraumes vom Gctrcidebau cingenommen. Imsüden dominiert der Hackfrucht-Getreidebau und am wesilichen l(örner
stadtrand der zuckerrübenbau. In Teilen Leverkusens herrschen Getreide-
Futter- und Getreide-Hackfruchtflächen vor (vgl. Abb. S).

Abb. 5: Bodennutzungssysteme im Raum Köln
(nach B. van DEENEN, 19g3)

Viehhaltung

Die Anzahl der Harter von Rindvieh, schweinen und Gefrügel ist in Körn
und Leverkusen, ähnrich wie in NRIT und der Bundesrepublik Deutschland
insgesamt, seit rg?5 ständig zurückgegangen. Alrerdings ist hierbei zu
berücksichtigen, daß sich diese Entwicklung in Körn und zeitweise auch in
Leverkusen wesenilich stärker vollzogen hat. Im Jahre 1gg4 gab es in Köln
noch {3 Rindvieh-, 47 Schweine- und 83 Hühnerhalter; für Leverkusen sind
die entsprechenden Zahlen 4?,24 und 48. rvährend in Köln nur jeder fünfte
Betrieb Rindvieh hielt, war es in Leverkusen und im gesamten übrigen
ßheinland jeder zweite Betrieb. somit steht bei den Leverkusener Betrieben

auch die Futterbauvercdlungswirtschaft etärker im vordergrund. Infolgq <tpr
beg'renzten LF werden heutzutage zunehmend ehemalige lVeldeflächcn zurD
Futterpflanzenanbau herangezogen, wodurch wiederum mehr und mehr von
der weidetierhaltung auf die stallfütterung übergegangen wird. lvas riic
schweinehaltung betrifft, so ist diese im Ballungsraum Köln wie im gesamtcn
Rheinland bei einem Viertel aller Betriebe anzutreffen (zur Entwicklung der
Viehbestände von 19?5 bis 1984 vgl. Abb. 4d). In Köln beträgt der durch_
schnittliche schweinebestand je Halter g0 Tiere, in Leverkusen ?6, während
er in ganz NRW bei 109 und in der Bundesrepublik Deutschland insgesamt
bei 51 stück liegt. Dagegen ist der durchschnitfliche Rindviehbestand je
Halter mit 30 stück in Köln deuüich niedriger als in Leverkusen (3g stück;
in NRIV insgesamt 36 Stück). Die relativ hohen pferdezahlen (in Köln 1984
knapp 1400 Stück) sind ausschließlich darauf zurückzuführen, daß sich
gerade im stadtnahen bzw. städtisehen Raum der Reitsport eines wachsen-
den Zuspruchs erfreut. In vielen Betrieben, von traditionellen Hofstellen
bis zu reinen Reithöfen, wird die pferdehaltung deshalb ausgedehnt. Ver-
schiedene Formen der Pferdehaltung, von der eigenen Aufzucht über den
Reitbetrieb bis hin zur Pensionshaltung, ermöglichen eine sinnvolle Nutzung
des Grünlandes oder eine erneute verwendung der nicht mehr genutzten
IVirtschaftsgebäude. Außerdem bietet diese Form der Tierhaltung recht
lukrative Einnahmemöglichkeiten sowie zusätzliche (wenn auch nicht viele)
Arbeitsplätze.

Ein weiteres interessantes Phänomen der städtischen Landwirtschaft
verkörpert die schafhaltung (vgl. Abb. 4d), die gerade im untersuchungs-
gebiet als Koppel- und als lllander- bzw. Bezirksschäfereil) eine lange
Tradition hat. Allerdings hat die schaftraltung auch im Ballungsraum Köln
seit Mitte der 1960er Jahre einen grundlegenden tvandel erfahren. Trotz des
starken Rückgangs in der Nachkriegszeit wurde sie wiederum ein durchaus
rentabler lvirtschaftszweig für eine Reihe von Neben- und vollerwerbs_
betiieben. Dieser lvandel ist zum einen in der Agrarextensivierung zahl-
reicher Kleinbetriebe am stadtrand (Abwandern von Arbeitskräften in die
industriellen Erwerbszweige; verstärkter Trend zu einem Arbeiter- bzw.
Pendler-Bauerntum mit nur noch extensiver Landwirtschaft sowie Bereit-
stellung kostengünstiger schafweiden) zu sehen. zum andern spielen hierbei

1) In Gegeneatz zu den Sanzjlihrlg rDherzlehenden wanderachafherden verfügt d1e la Untersu-
chungsSeblet besonders anzutreffende Bezlrksschäferel alB Jtingere ForB der l,reldeuechsel-
uirt8chaft Dlt I'Ianderungen zu bestl@ten Jahreszelten über elnen featen Standort. Zrrlschen
belden Betrlebsforoen SLbt e8 aber flleßende Übergänge (vgl hlerzu z. B. c. ERD!.IANN 1983).
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aber auch veränderungen rn den Verzehrsgewohnheiten (mitbedingt durch
den Einfluß ausländischer Arbeitnehmer moslemischen Glaubens) eine Rolle.
Mit dem Verbrauchsanstieg von Lammfleisch konnte die einheimische Brzeu-
gung nicht schritt halten. Beispielsweise läßt sich der selbstversorgungs_
grad an schaffleisch in der Bundesrepublik Deutschland insgesamt für 1965
auf 90 S und für 1982 nur auf 42 % beziffern (nach Chr. BRUNE 1985). Im
llerbst bzw. winter 1gg5 erzielten - bezogen auf den Bezirk der Landwirt_
schaftskammer Rheinland - die schaffleischproduzenten immerhin g,60 bzw.
9,50 DM pro kg schrachtgewicht, arso bedeutend höhere preise ars in ande-
ren Tierhaltungszweigen; für die einst so begehrte Schafwolle waren es
allerdings nur noch maximal 4,- DM pro kg.

Neben dem Koppelschatbetrieb (Haltung der Tiere auf eingezäunten
weiden), der im untersuchungsgebiet heute ausschließlich im Nebenerwerb
praktiziert wird, spiert im Raum Körn die lVander- bzw. Bezirksschäferei
noch immer eine beachiliche Rolle. so wurden 19g5 noch knapp 20 in Körn
ansässige [vanderschäfer gezählt. Je nach Jahreszeit sind die zielgebiete der
Ifander- bzw. Bezirksschäferei sehr unterschiedrich: während eines großen
Teils der Vegetationszeit liegen sie vor allem in den. Grünlandbereichen
(meist extensiv genutztes Grasland, z. B. Trockenrasen) der umgebenden
Mittelgebirge, d. h. im Bergischen Land und der Eifel. Eine Herbstweide
findet häufig auf den Ackerbau- bzw. Bördenfrächen wesilich von Körn
statt' während als lVinterweiden besonders städtische Grünflächen (Rhein-
wiesen, der tÄußere Crüngürtel, Teile der rechtsrheinisehen Heideterrassen
sowie Brachländereien) in Frage kommen. Alrerdings werden die wirtschaft-
lichen Möglichkeiten der Bezirksschäferei nach Auskunft einzelner Betreiber
räumlich mehr und mehr eingeengt (n{angel an günstigen ltreideflächen).
Hinzu kommt, daß mindestens 800 Mutterschafe erforderrich sind, um einen
Vollerwerbsbetrieb zu ermöglichen.

Flächennut zun gskonflikte

Die landwirtschafilich genutzten Frächen des Ba[ungsraumes Körn riegen
eingeengt zwischen den sich ausdehnenden siedrungskörpern der beiden
städte. von wenigen Ausnahmen abgesehen wurde die Agrarproduktion an
die stadtgrenze gedrängt. Ausgedehnte und zusammenhängende Flächen
liegen im Kölner Norden und im rechtsrheinischen Kölner süden (porz).
Große landwirtschafiliche Flächen gibt es zwar auch im ösüichen Lever_
kusener stadtgebiet; sie sind aber hier infolge der reliefbedingten zer-

Ausprägungnf<rrrrrolr trrr<l Problomo dor . . .

splitterung echlecht nutzbar (vgl. Abb. 1 u. 3).

Konflikt zwischen Siedlungsausdehnung und Landwirtschaft

Die Entwicklung der siedlungsstruktur im untersuchung'sraum ryird durch
die Tendenz gekennzeichnet, daß die siedlungsflächen vor allem infolge der
Kern-Rand-IYanderungen weiter Bevölkerungsschichten ständig zunehmen.
Ein derartiger Prozeß muß die städtische Agrarwirtschaft notlvendigerweise
in eine gravierende Konfliktsituation bringen. Dabei wächst die städtische
Siedlungsfläche (einschließlich Verkehrs- und Erhotungsflächen) seit l9?5
überproportional im verhtiltnis zur zahlenmäßigen Entwicklung der Bevölke-
rung im allgemeinen und der Erwerbstätigen im besonderen. Mit anderen
lllorten heißt das, daß immer mehr siedlungsfläche von einer leicht rück-
gängigen Bevölkerungszahl beansprucht wird. so stieg die siedlungsfläche
je Einwohner in Köln zwischen 19?5 und 1988 jährlieh um rund 3,8 t von
234 qm auf 295 qm und in Leverkusen um rund 5 t von 286 qm auf 381 qm

an. Die Siedlungsfläche hat sich während dieses Zeitraumes von acht Jahren
täglieh in l(öln im Durchschnitt um 1,6 ha und in Leverkusen um 0,8 ha
vergrößert. Das Agrarareal des Ballungsraumes I(öln hat demzufolge im
gleichen Zeitraum stark abgenommen.

Ein maßgeblicher Grund für diese siedlungsausweitung sind zunächst
die steigenden l{Iohnflächenansprüche. weiterhin ist als ein bedeutender
Faktor des städtischen Siedlungswachstums der Flächenbedarf der lTirtschaft
zu nennen. zahlreiche Gewerbe- und Industriebranchen streben aus Kosten-
gründen oder aufgrund herstellungstechnischer Uberlegungen flächenexten-
sive, ebenerdige Produktionsstätten an. vermehrt kommen Ergänzungsan-
lagen für betriebseigene §ozialeinrichtungen und parkplätze hinzu. still-
gelegte Wirtschaftsanlagen können oft nur mit erheblichem Kostenaufwand
anderen zwecken zugeführt werden, so daß sie nicht selten längere Zeit
ungenutzt bleiben. schließlich hat auch die schaffung neuer verkehrstras-
sen, vor allem im innerstädtischen Bereich, zur Ausweitung der siedlungs-
flächen beigetragen.

so werden wohl auch zukünftig lendwirtschafiliche Flächen für die
weitere siedlungsverdichtung des Ballungsraumes Köln in Anspruch genom-
men werden, wenn sich die Planungsabsichten der städte l(öln und Lever-
kusen verwirklichen lassen. In Abb. 3 sind sämfliche planungen berück-
sichtigt, die landwirtschaftliche Flächen betreffen. Diese sind den beiden
Flächennutzungsplänen der städte Köln und Leverkusen sowie dem Gesamt-
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konzcpt zur stadtcntwicklungspranung dcr stadt r(i,n und dem stadtent_wicklungsprogramm der Stadt Leverkuscn ontnommen. IVerden jene pla_nung'svorstelrungen realisiert, wird die Landwirtschaft im Ballungsraum KöInin starkem Maße in ihrer Exrstenz bedroht sein. Neben einer vierzahr vonkleineren Pranungsmaßnahmen sind es vor allem die großf,ächigen projekte,

:::aI: 
Landwirtschaft im Ballungsraum zukünftig girnzlich verdrängen

Durch die expandierende Besiedlung werden auch landwirtschaf,icheKleinbetriebe zur Aufgabe gezwungen. Dadurch kommt es zu einer Frei-legung von Agrarareal, das nicht gänzlich von anderen landwirtschaf,ichenBetrieben zugepachtet werden kann. Denn infolge der zerspritterung der LF,sind die betriebswirtschafilich ermittelten anteiligen Frächenkosten zu hoch.Trotz guter Bodenverhältnisse liegen diese Flächen dann im Grenzkostenbe_reich.

Aucprägungiformon und Problomc clor ...

Landesentwlcklungsplans v weitere abbauwürdige Kiessandlagerstätten
ausgewlesen. In Abb. 6 sind diejenigen Lagerstätten dargestellt, die von
landwirtschaftlich genutzten Flächen überlagert werden. Diese Lagerstätten
konzentrieren sich vor allem auf den Kölner Norden. weitere abbauwürdige
Flächen decken sich mit den letzten noch zur verfügung stehenden Nutzflä-
chen der landwirtschaftlichen Gunstzone am westlichen Kölner Stadtrand. Im
übrigen liegen Reserveflächen im Kölner süden nördlich der Abbaukonzen-
tration Meschenich/Immendorf. Sollten diese Plandaten seitens der Landes-
behörden in vollem umfang in Flächennutzungspläne umgesetzt werden (die
stadtverwaltung Köln hat sich übrigens dagegen ausgesprochen), könnte
dies das nahe Ende der Landwirtschaft in l(öln und im Rheinterrassenbe-
reich von Leverkusen bedeuten.

I(onflikt zwischen lVasserschutzgebieten und Landwirtsehaft

Ein weiteres Problem stellt die zukünftige Deckung des Vlasserbedarfs im
Ballungsraum dar. Für die öffeniliche wasserversorgung sind hier von
besonderer Bedeutung die Grundwasservorkommen der Köln-Bonner Bucht,
denn die Niederterrassen- und Auengebiete beiderseits des Stromes haben
diesbezüglich eine sehr große Ergiebigkeit. zu beachten ist aber auch, daß
fast alle landwirtschaftlich genutzten Flächen in Köln und im Rheinterras-
senbereich von Leverkusen innerhalb der lVasserschutzzonen II, IIIA oder
IIIB liegen (Abb. ?), während sich in der tTasserschutzzone I kein Agrar-
areal befindet.

Durch eine bodenintensive Nutzung landwirtschaftlicher Flächen im
Einzugsgebiet von lVasserwerken stellt sich das heute vieldiskutierte problem
der. Grundwasserbelastung. Denn in Abhängigkeit von Boden- und Grund-
wasserverhältnissen kann die IYasserwirtschaft durch verschiedene land-
wirtsehaftliche Nutzungsformen beeinträchtigt werden, etwa durch über-
mäßige mineralstoffreiche Düngung, unsachgemäße Ausbringung von Klär-
schlamm, Pflanzenschutzmitteln, Gülle usw. so gab zum Beispiel die stadt-
verwaltung l(öln im November 1g86 bekannt, daß große Besorgnis hinsicht-
lich der Grundwassersituation im südlichen rechtsrheinischen Stadtgebiet
bestehe. Im Raum Porz sei nämlich das Grundwasser unter dem Ackerland
durch Dünger derart mit Nitraten belastet, daß aus einem Brunnen des
wasserwerkes zündorf die Entnahme von Trinkwasser nicht mehr möglich
sei. Die stadtverwaltung schlug demzufolge vor, das betreffende Ackerland
in einen Golfplatz umzuwandeln, um eine schließung des genannten lvasser-
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Konflikt zwischen Kiessandabbau und Landwirtschaft

Im untersuchungsgebiet bitdet auch der potentie[e Abbau von hochwertigemKiessand auf bisher randwirtschafilich genutzten Flächen Konfriktstoff.Aufgrund mittel- und langfristiger versorgungswünsche der ör,ichen Bau_wirtschaft mit Kiessand (Betonzuschlagsstoffe) wird es als notwendig ange_sehen, weitere ör,iche Lagerstätten für die Ausbeutung zu sichern. Dafürspricht zunächst' daß der Kiessand ein frachtkostenempfindricher Rohstoffist' Denn die Transportkosten übersteigen bereits bei Entfernungen zwi_sehen 15 und 20 km den Materialwert. unter wirtschafflichen Gesichtspunk_ten sind somit nur sorche Lagerstätten zur Kiessandgewinnung geeignet, diein der Nähe der Hauptbedarfsorte liegen. Dies hat zur Folge, daß primärsolche Lagerstätten ausgebeutet werden, die sich am Rande der städtischenAgglomeration konzentrieren (vgl. hierzu ausführricher E. GLAs'ER und Ii.voss,N 1982). An die heutigen Abbaustandorte anschließend befinden sichsorche Frächen, die zur zeit zwar noch landwirtschaf,ich genutzt werden,welche aber von der Gemeinde schon zum Abbau freigegeben sind und somitin den nächsten Jahren dem fortschreitenden Kiessandabbau werden weichenmüssen' Diese für die gegenwärtige Rohstoffver§orgung notwendigen Frä_chen liegen in den Kölner stadtteilen Meschenich, Libur, Esch und Brücksowie in Leverkusen-Hitdorf.
um die versorgung des Ballungsraumes Köln mit Kiessanden auch inden nächsten Jahrzehnten sicherzustellen, wurden in der alten Fassung des



.C,

3
Fp

xa
ä'3.@Ea+
905()
o!trp

ötr
B9
E(Doq

fi9
o+r§
H.o
- t:J

trlb:
6()

g9
Gl -.a5

PtuEo
o

^OH5
@
66q;vt

It{
ä
o.

0qo
§

E--.--Y..rd

14 v.g*,t:mt
lt af.6 ,at dü ,.findn ,ldt haiL llrdyifufi-
ti.h gtut.t n Ftö.h.Dt

Landvhtt.Eltlith gciüz/r Fliahe ih *r.th dar:

@A y.ts*hd.rw It

Nl y.lrri.^d.&. ,r,
m v.tt..shützzon. lt E

j taOrttatnics gM.fr fta.!ä ,tuMb vo
V.ts6s,{rtagat*Ln

V. s n* t*,,lfilk b &r.ktr..

,. V.ile lltott
2. lbcl*hü.h leid
I U.ilhr W, lröU,l
a. Lng.b. 8a9a 0{.d8kße!.Ktitn)
5, L.iüw qQilD,

A U.tlt@ lW1,
, Erh.r niltt ll1dl,)

,. L6tl it. l&rtg6/r6rh, rilnt
9. ,blai1, ßArrt

10. lililah..rt l6ht
,r. tuL4itdqt Lnh@nt

- 
§r.dr!@

--.- Slfldt*sgnnr

Aq{.: tugi.nngrq t,&ht Xüt trtqld*l d*tstMd,-
lhgJda.leitüt Nt KEblEh shü t.@rn k itm
SLü Lühlth. Eilkeb, oöi,,rgiski rc.*',
ftrid t t h-bgitöet KEit. Kiiln.

Slü t«ih. b.ta* üt g.üentui.ttng brgltfrru
St.dlalvkht tgsC.Mg_ 6'sdtfltt..pl. Rl^
tryt? ttheDlng

t
!
I
!

!
c

G!

6

I
o

äoo
o5
o

o:,

Abb. ?: Landwirtschafilich g€nutzte Flächen im Bereich vonlfassersehutzgebieten iri' Ballungsraum Köln (19alr- 
- --'

(D
t

ä,>
-t s §il *§:l §=

J§
I

§ -7^ ) n \'.\i ..\ §

") 
--i

4-/;'z' f-!s

^

. ':i
4 "2,,t i r

*I) \>"
,v

0

l!
t§It
ElAi
t-"'

l-h

t>IB,r§ .:;
.,-'l.J

't§
'*l'VA:

l§
E

t>
It
t§

"a
-aa

II
g§ E.

§§ § §

§$ § §
äe' B';3S 3 Pqt q S
5Ä'i-;
§S t *
§§ ü iis § s
il tr3t., ;
5§

l§

IB

§ F§§§
$ s i93

'e§§*t§sl
§§ J'3
r:§§
=§§§

- qq
q: _"
§d§

N

Mm ,@suiqfel

o , , t a kt

t..:

§7
\n ?'"

o.,

r.:
o

!!22!§

€Hafur4o..:'-

0'

N:i,#

i -.. ö.at^P

knw;H''h'



werkea zu vermelden.
Auf der anderen seite müssen aber auch in den Einzugebereichen derlvaeeerwerke übermäßige Grundwasserabsenkungen vermleden werden, umdle Iandwirtschafriche Nutzung nicht allzusehr zu beeinträchtigen. Greich_wohl lst festzustellen, daß die Erneuerung des Grundwaasers vor a,em inden verdichteten Regionen durch die fortschreitende versieglung des Bo_dens (Betonlerung:, Asphaltierung etc.) zurückgeht.
selt oktober 19g6 gilt die neue Trinkwasserverordnung mit deu,ichschärferen vorschriften für die rlrasserquarität. so ist der zurässige Nitrat_gehalt im Trinkwasser von vorher g0 lrülrigramm pro Liter auf 50 Milligrammgesenkt worden. Um diesen niedrigen lVert erreichen zu können, sind diewasserwerke gezwung'en, ihre lrasserschutzzonen auszuweiten bzw. diedortlgen Auflagen zu verschärfen (vgl. aueh umweltprogramm der Landesre_gierung NRII lggg). Dies wird zur Folge haben, daß der bisherige umfangan Bodendüngung eingeschränkt rverden muß. Dadurch wird ein Ertrags-rückgang nicht zu vermeiden sein. Die Alternative, F.lächen im Bereich derwasserwerke aufzuforsten, wird zum verlust von landwirtschaf,ichen Flä-chen führen' Damit ist eine wirtschaftliche Bedrohung landwirtschaftlicher

Betriebe im städtischen Bereich nicht auszuschließen. Als aktuelles Beispielfür eine solche Entwicklung soll ein landwirtschafflicher Betrieb im l(ölnerNorden dienen. Hier sahen sich die Gas_, Elektrizitäts_ und tVasserwerke(GEIV) der stadt Köln aufgrund der geplanten Gesetzesänderung gezwun-gen, einen pachtvertrag über 50 ha LF (drei Viertel der Betriebsfläche derbetroffenen Hofstelle) im Einzugsbereich des wasserwerkes lveiler zu kündi-gen. Damit ist jener Betrieb nieht mehr lebensfähig. Da der pachtanteil imBallungsraum Köln, wie bereits betont, überdurchschnitflich hoch ist, kannman davon ausgehen, daß zahlreiche andere Landwirte vor einer ähnlichenSltuation stehen werden.

Zukunfrtsauseichten

Die landwirtechafüich genutzten Flächen im Balrungsraum Körn haben einehohe natürliche Ertragsfähigkeit und gehören zu einem agrarstrukture, guterschlossenen tfirtschaftsraum. Gleichwohl ist bereits ein großer TeiI dieserFlächen für andere Nutzungszwecke verplant.
Der überwiegende Teil der befragten Betrieber) sieht seine zukunft

Ausprllgungtfnrrnon rrnd Problomo dor . . .

bei einer welteren Verplanung der verbliebenen landwirtschaftlichen Flächen
als I'schlecht'r, rrmiserabelfi, trungewißrt, rrnicht gerade roslgrt oder rrtrosflosrt

an. Für die meisten von lhnen gebe es nur zwei Alternativen: Entweder den
Betrieb aufgeben, um dann vorzeitig in den Ruhestand zu gehen bzrv. den
Betrieb außerhalb der stadt neu aufzubauen, oder aber freiwerdende Flä-
ehen von ausscheidenden landwirtschaftlichen Betrieben zu erwerben bzw.
zu pachten. Aber auch die letztgenannte Möglichkeit birgt die Gefahr in
sich, zukünftig wiederum Flächen einbüßen zu müssen. Denn weite Teile der
heutigen landwirtschaftlichen Flächen sind bereits in der gemeindlichen und
überregionalen Rahmenplanung erfaßt. Dieser umstand ist daher für viele
Landwirte ein Grund, den Betrieb aufzugeben. sofern eine Zupacht nicht
möglich ist, muß bei gleichbleibender Betriebsform aber mit einem Rüekgang
des Betriebseinkommens gerechnet werden. Ein Ausweichen auf flächenunab-
hängige landwirtschaftliche Produktionszweige (2. B. intensive Vieh- bzw.
Massentierhaltung) ist mit großen sehwierigkeiten verbunden. zunäehst ist
zu berücksichtigten, daß die Verwaltungsbehörden geruchsintensiven Tier-
haltungen im Nahbereich von l{ohnbebauungen erhebliche Auflagen machen.
zudem rückt durch eine zunehmende Besiedlung und urbanisierung die
IVohnbebauung immer mehr auf die noch relativ isoliert liegenden landwirt-
schaftlichen Betriebe zu. Betriebe in ortslagen haben keine Auesicht auf
Genehmigung eines solehen Betriebszweiges. Sehließlich ist eine derartige
umorientierung auch mit hohen Kapitalaufwendungen verbunden, die sich
jedoch nur dann lohnen, wenn ein Betriebsnachfolger in Aussicht steht.

Binige Landwirte beklagen, daß die Stadt Köln kein Verständnis für
ihre Landwirtschaft aufbringe. weil die Pachtverträge zum Teil nur für
Jahreszeiträume geschlossen würden, könnten sie als Landwirte auch keine
langfristige betriebliche Planung vornehmen; sie lebten vielmehr in der
ständigen vorstellung, landwirtschaftliche Flächen durch planungsmaßnah-

men zu verlieren. Binige Landwirte stellen sich darüber hinaus eine Bente
als Gegenleistung für stillzulegende Parzellen (Landabgaberente) als sinnvoll
vor. Allerdings würden dadurch nur geringe Flächenareale für die verblei-
benden landwirtschaftlichen Betriebe frei, da es sich hierbei meistens um

Kleinbetriebe handelt.
Die meisten der befragten Betriebe sind auf einen bestimmten produk-

tionszweig spezialisiert. Uber die Hälfte der befragten l(ölner Hofstellen
betreibt ausschließlich Ackerbau mit den drei Leitkulturen lTeizen, Gerste

rrurden 75 Betrlebe (- 37 % all.r ltrofstellen) lE stedtSeblet Köln 8owlc 40 Eetrlebe (- 39 %)

ln I€verkuaen angeschrlebcn; von dl.esen antmrteten ln Köln 39 t und ln Lverkusen 23 t.
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und zucke*rlben. Dieeer benötrgt beeonders wenige Arbertskräfte underbringt zudem dre höheren randwrrtschafilichen Reinerträge. Damit sind
dlese Höfe als reine Marktfruchtbetriebe zu klasslfizieren. In Leverkusen
dominiert dagegen eine l(ombination aus Anbau- und Grünlandwirtschaft;
hier splelt also die Futterbauveredlungswirtschaft (besonders Rindviehhal_
tung) eine größere ßoüe. Einige der befragten Betriebe haben sich zudem
auf intensive Bodenbewirtschaftungsformen umgestellt, so auf den Feldge_
m[lsebau (hierfür können auch ungelernte saisonarbeitskräfte eingesetzt
werden) ' auf obstbau mit teilweise eigenem Direktverkauf ab Hof sowie auf
Möhrenanbau und Anpflanzung von Gurken, Bohnen und ähnlichen l(ulturen
im vertragsanbau (Kontrakte mit entsprechenden Veredlungsbetrieben der
Nahrungsmltterbranche). A,erdings setzen solche Inteneivierungen bzw.
umstrukturierungen einen hohen Kapitalbedarf voraus. Nach Meinung eini_
ger Landwirte ist es zudem zweiferhaft, ob sich derartige Investitionen (vor
allem speziarmaschinen) angesiehts eines bereits übersättigten Marktes undin Anbetracht der erneuten Erweiterung der Europiüschen Gemeinschaft
lohnen. Nicht unerwähnt bleiben so[te aueh, daß ein Landwirt erwog, auf
blologischen Anbau überzugehen.

um die Betriebskosten zu senken, arbeiten einige llofsteren seit meh_
reren Jahren überbetrieblich zusammen. Dadurch wird eine bessere Maschi_
nenauslastung erreicht.

Bei der Befragung der lendwirtschaftlichen Betriebe kristallisierten
sich drei Problembereiche der hier untersuchten städtischen Landwirtschaft
heraus. Vorrangig wurde beklagt, daß der planerische Flächenverbrauch
sehr groß sei. Dies sei vor allem auf das mangelnde verständnis der städ_
teplaner und verwaltungsbehörden zurückzuführen. zudem führe die zeit-
liehe Länge der planungsmaßnahmen zur unsicherheit der Landwirte überihre zukunft. [Ieiterhin würden inforge einer zu frühen pranausführung oft
unnötigerweise udlandflächen geschaffen. Diese Ansicht läßt sich durch
entsprechende vorfäile in den letzten Jahren durchaus bestätigen. so ist es
des öfteren vorgekommen, daß wenige wochen vor der Ernte randwirtschaft-
liche Flächen zum Zweck des Baubeginns zerstört wurden, ohne die Ernte
abzuwarten. In einigen Fällen lagen die zerstörten Flächen dann allerdings
monate- oder sogar jahrerang brach. Auch wenn die Landwirte dafür ent_
schädigt wurden, so ist zumindest die vorzeitige vernichtung wertvo[er
Nutzflächen und Agrarprodukte zu bedauern, schrießlich kommt es mit der
Planaueführung oft zu einer zerreißung bzw. Aufeplitterung von Agrar-
areal' Daher können in solchen Fällen schlecht zugeschnittene oder abseits.
gelegene Parzellen nicht sinnvoll bzw. rentabel bewlrtschaftet werden; somit

Auaprdgungrf<rrnron und Problemo dor . . .

entetehen weltere Udlandflächen. Neben dem Verbrauch von LF für die
lVohnbebauung, den §traßenbau, die Gewerbe- und Induetrieansiedlung
beklagen die Kölner Landwirte die in den letzten Jahren verstärkte Inan-
spruchnahme ihrer Flächen für Aufforstungsmaßnahmen. Dieses Faktum ist
besonders auf die verschärften Umweltschutzauflagen für Flächennutzungen

im Bereich von Wasserwerken zurückzuführen.
Für die Zukunft rechnen die Kölner Lendwirte mit weiteren Aufforstun-

gen und damit auch mit einem erneuten Rückgang ihrer Produktionsflächen.
Ein Landwirt erklärte, daß der dadurch bedingte Konflikt um jeden Hektar
Land das VerhäItnis unter den Landwirten erheblich belaste.

Ein schwerwiegendes Problem ergibt sich nach Meinung der befragten
Landwirte aus der Pachtstruktur. Sie beklagen, daß angesichts der kurzen
Laufzeit der Pachtverträge eine Ungewißheit über deren Verlängerungsmög-

lichkeit entstehe. Aufgrund solcher Umstände sei eine zukunftsorientierte
Betriebsplanung überhaupt nicht mehr möglich. Da eben weite Teile der
untersuchten LF gepachtet sind, hat ein Großteil der Landwirte mit der-
artigen Problemen zu kämpfen. Neuerdings sieht sich ein großer Teil der
Betriebe im Iiölner Norden durch den geplanten Bau Ces Worringer Hafens

in seiner Existenz gefährdet.
Schließlich sei nach Ansicht der Landwirte die Unkenntnis und das

Unverständnis weiter Teile der städtischen Bevölkerung gegenüber der
Landwirtschaft hervorzuheben. Als Beispiele wurden die Zerstörung oder
Verschmutzung der Felder sowie der Diebstahl oder die Beschädigung von
abgestellten Arbeitsgeräten angeführt. Einige Landwirte beschwerten sich
zudem über solche Bevölkerungskreise, die zunächst ihr Einfamilienhaus rrim

Grünenrr bauten und sich später über die ilLandlufttr oder 'den nächtlichen
Betrieb von Erntemaschinen ärgerten.

ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK

Die Agrarproduktion im Großstadtbereich von Köln und Leverkusen steht in
starker Konkurrenz zu der öffentlichen und privaten Flächenbeanspru-
chung. Diese Ansprüche werden auf eine allgemeine Bedarfserhöhung zu-
rückgeführt; sie schlägt sich im Siedlungsflächenwachstum und in den

erhöhten infrastrukturellen Erfordernissen von industriellen Großanlagen

und Verkehrstrassen deutlich nieder. tlierbei werden die entstehenden
Flächennutzungekonflikte meist zum Nachteil der örtlichen Landwirtschaft
entschieden. Obwohl im Untersuchungsraum genügend geringwertige Böden
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vorhanden sind, lst dre fortschrertende Inanspruchnahme guter bre sehr
guter Anbauböden für etädtebauliche zwecke zu beobachten. Diese Tateache
verkörpert ein Grundproblem der städtischen Landwirtschaft. I{renn auch
der verlust randwirtechafilicher Nutzflächen im Baüungsraum angesichts
notwendiger Gemelnwohlinteressen nicht verhindert werden kann und soll,
so müßte doch zumindest durch eine entsprechende Flächenpranung ange-
strebt werden, der Landwirtsehaft die besseren Böden weitgehend zu erhal_
ten. Eine derartige Forderung ist keinesweg's nur unter rein betriebswirt_
schaftlichen Gesichtspunkten zu sehen, sondern auch unter dem Aspekt,
daß eine zeitgerechte, ökonomisch-ökologisch ausgewogene Agrarwirtschaft
zunehmend außerökonomische Aufgaben gerade in städtisch-industriellen
Verdichtungsräumen zu erfüllen hat, so z. B. im Hinblick auf die Erhaltung
von Freiflächen zur Regeneration der Luft und zum zwecke der Naherho_
lung.

Die augenblickliche situation im Ba[ungsraum Köln wird durch folgende
Merkmale gekennzeichnet:

- starker ßückgang der LF;
- hoher Pachtanteil an der gesamten LF;
- kurzfristige pachtverträge;

- als verpächter von randwirtschafflicher Nutzfläche tritt die planungs-
behörde selbst auf;

- Tendenz zum Großbetrieb und zunehmende Spezialisierung;
- mangelnde Entwicklungsfähigkeit von Hofstellen in den alten Ortskernen

und neu erschlossenen Baugebieten.
Für Köln ist in Zukunft etwa folgende Entwicklung anzunehmen, sofern

die derzeitige Abnahme der LF, verbunden mit dem Sinken der Betriebsan_
zahl und der daraus resultierenden zunahme der durchschnitüichen Be-
triebsgröße, sich unverändert fortsetzen wird. Die LF wird in den nächsten
fünfzehn Jahren um ein weiteres Drittel abnehmen, wenn die heutigen
Planungen verwirklicht werden. Damit ist zugleich eine Abnahme der LF an
der gesamten Gemeindefläche von derzeit einem viertel auf ein sechstel
verbunden. Die Anzahr der randwirtschafilichen Betriebe wird im gleichen
Zeitraum in einem noch stärkeren Maße zurückgehen, weil bisherige Grenz_
kostenbetriebe ausscheiden müssen. Auf diese weise werden zwei Dritter der
heutigen Betriebe zur Aufgabe gezwungen sein. Im Jahre 2000 würde dem_
nach nur noch ein Dritter der heutigen Betriebe existieren. Ars Folge dieses
ungleichen Bückganges der LF und der Betriebsanzahl würde sich eine
verdoppelung der durchschnittlichen Betriebsg:röße einstellen.

Die Entwicklung in Leverkusen wird sehr viel ruhiger verraufen.

Auaprägungrlormon und Problomo dor ...

Allerdings mtlseen auch hler in den nächsten Jahren mehrere Landwlrte lm
Berelch der Rheinterrassenebene ihren Betrieb aufgeben. Die Hofstellen lm

Bereich der Berg{schen Hochfläche werden zunächst nicht so stark betroffen
sein. Insgesamt gesehen wird sich aber auch in Leverkusen, ähnlich wie für
Iiöln zuvor beschrieben, ein Prozeß der Verdrängung der noch vorhandenen

Agrarproduktion in Riehtung auf die Peripherie, hier besonders zum öst-
lichen Stadtrand hin, vollziehen.
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werktätigen Dorfbevölkerung in der lUagdeburger Börder' . Berlin/DDR,

Akademie-Verlag, Teil 1,1, 1978 und Teil t,2, 1979 und llainer Plaul:

"Landarbeiterleben im 19. Jahrhundert. Eine volkskundliche Untersuchung

über Veränderungen in der Lebensweise der einheimischen Landarbeiter-

schaft in den Dörfern der Magdeburger Börde unter den Bedingungen der

Herausbildung und Konsolidierung des l(apitalismus in der Landwirtschaft,

Tendenzen und Triebkräfte (Veröffentliehungen zur Volkskunde und Kultur-
gesehichte)t', Berlin/DDR, Akademie-Verlag, l-979, herausgebracht hatten,

liegt nun eine dritte Studie über die Magdeburger Börde vor. Sie ist ein

Sammelband mit Beiträge von sieben Autoren, die sich mit der Geschichte,

der Lebensweise und Kultur der Dorfbevölkerung in der Illagdeburger Börde

sowie mit dem Strukturwandel auf dem Dorf von etwa 1800 bis zum Ende des

1. IVeltkrieges beschäftigt. Im Mittelpunkt stehen der arbeitende Mensch im

Alltagsleben, so der Bauer mit seiner Zuckerrübenproduktion, der einheimi-

sche Landarbeiter und die in- und auslEindischen Saisonarbeiter und -arbei-
terinnen, die sogenannten ?tSachsengängertr. Bs wird analysiert wie diese

landwirtschaftlichen Arbeitskräfte gearbeitet, untergebracht, sich ernährt,
gekleidet und weitergebildet haben; weiter wird die Rolle des dörflichen

Vereinslebens und die Entwicklung der Mundart unter dem Einfluß der aus-

ländischen Landarbeiter untersucht. Es liegt noch ein Beitrag zur poli-

tischen Entwicklung in der Stadt Magdeburg aus dem Blickwinkel der Ge-

schichte der Magdeburger Arbeiterbewegung: vor. Damit ergibt sich ein

relativ geschlossenes Bild dörflichen Lebens in einer von der Zuckerrübe


